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IN WORT UND BILD Ü03

Slater, wenn fie nicht erft in ©erüften ftanben xuic bas

langfam wadjfenbe SRiinfter. Unb in ben blauten 55äufern

frifd) angetriebene Surger, ©enter nun brei Dageit, ho-

mines novi ot)ne Sergaitgenbeit unb Ruïunft, bie fiel)

auf ihr armfelig Gtüd ©egenwart tlobten unb oon ba

aus bie Herefcbaft erfdjimpfen unb ben fiirnetjmen Stbel

oott urgeitlidjen Siebten abbringen wollten Stet), fo

teer bie breiten neuen ©affeit unb bie breiten Röpfe fo

teer Slber aud) im Stat ein ungereimt SBefeit, 3cmt

um Ileinfiigiger. Dinge willen unb ein g eisig ©etnoq,
iit allem ©rohen ein fürficf)tig Hinterhalten. Stadjmärts

freitict) lernte er bie Dinge anbers bef(bauen, als er fat),

was für ein fräftiges gürfidjtomrnen in biefer Strt lag,

unb begriff, wie man fid) mit Rnorgen unb ©eiäett Staunt

311 gerubfamer Lteberlegung fdjaffen unb bie Streifte fam»

mein tann unb wie matt fie mit Helfen unb 3anfen übt
unb ftärft 311m weit wollenben Stiert

Slber bamals: am ewig jungen ©eift ber Sitten batte

feine Sugeitb fict) gelebt, nun fattb er hier btoh bas

grämliclje Stlte unb bas geiftarme Steue. Steubeit unb

Stcubeitsftoh allenthalben, aber feine 3ugenb. Die

breiten ©äffen waren ihm 3U eng, ber Rlüglingejdjntaler
©eift erwürgte ihn, bie ©reifenWeisheit nahm ihm ben

Schnauf. Selbft bes Slaters faubere weihe Hödlein

ärgerten ihn, unb feitt glatter Silberbart uttb bas Sieget
mafs feiner 3ufriebenen Hänbfdjrift war ihm fcfjier uit=

erträglich.

Herr Dbüriitg beugte fiel) wieber über bas SRanual,

unb wieber gingen bie bebenbeit Singer burdj bie S3Iätter.

Die fdjweren unb lebhaften 3cidjen nahmen überhanb
uttb würben nicht ftiller, eljnber ungefüger nodj mit weit
ausholenben Spiehett, harten Reiten unb gefdjleuberten

©untten. ©s war wie ein Rampf gegen bie glatte SRauer ber

oäterlidjen Schrift, ©in fieghafter Rampf. Die flaren 3üge
würben feltener, oertropften unb oerfdjwanben enbfidj ganj.
Das 3unge hatte gefiegt — ober war es nicht ant ©ttbe

uon ber füllen SBeisljeit b^s Stlters befiegt worbett? Un*

merflid) hatte fie bent Ungeftüm bas ©flidjteniteb über
ben Ropf gesogen: Seht fd)tag aus, gülten, warnt's geht!

Herr Dbüriitg ftaunte. SBie ficher hatte bie ftuge oätcrliche
Hanb bamals gugegogen, bah er ein Heben lang nicht mehr

entrann, unb wie fachte war fie cms Sßerf gegangen!

3unädjft hatte fie ber jungen Rraft noch Staunt gelaffen

311m Stbgewöhtten. SRan fpiirte es ber Schrift an, wie

felbftfidjer unb herrifd) ber Sd)reiber waltete. Die Slrbeit
fdjien ihm wohl bloh Reitoertreib ant Slorabeitb groher
Daten unb bes grohett Hebens, er muhte nicht, bah bies fchott

Dat war uttb Heben werben follte. Silas, 3eitoertreib?
Spiel fdjien fie ihm uttb Spott gar. Die gredjbeit! Stanben
ba nidjt auhen am Staub neben ben ernfthaften Stats*

oerhanblungen fleine hinterliftige Reichen? Herr Dtjüring
faf) fdjärfer in bie ©tätter. Sei ©ott, ©udjftabeu unb

gigürlein; heute ihm nicht mehr oerftänblich, aber hie unb

ba ein unäweibeutiges Short ober gar ein freones Säblein
unoerblümt hingefribt» ©r inadjte ein grimmiges ©eficht
über ben eigenen Sugertbmutwillen unb gab es fich nicht

31t, bah er ihn gati3 inwenbig freute.

(gortfebuug folgt.)

Anna Waler, 1678 -171).
(Dtgjïobuïtlon ciiieä ©etüftOICbtiiffeä ber I2jät)cigen SiinftCerln.)

$lmta "SBafer.
(1678 —1714)

Htm 20. September 1714 fdjloh bie erfte Rürchetntaleritt
ihr junges, aber erfolgreiches Rünftlerleben ab. 3a ft genau
200 Sabre fpäter crfdjien SRaria Sßafers Sloman „Stnrta
SBafer", mit bem bie 23erneritt ber geiftesoerwanbten Riir*
djerin aus bent ©efdjled)te ihres ©atten eine poetifdie Stuf»
erftehuug bereitet. SRit reichem atmenbem Heben untfleibete
bie Dichterin bie wenigen Hebensbaten, bie in ben gamilien»
unb S3ibliotl)ef=Dofuiuenten 3U finben waren. Später seid)
nete SRaria SBafer bas Hebensbilb ber SRaterin mit ob»

jeftioer Rnappheit, fo 311 let;t in bem eben erfdjienenen 33ttd)

„Sdjweigerfrauen ber Dat" (95erlag 9îafd>er, 3ürid>).
3m 3ürd)er Runfthaus hängt ein Selbftbilbnis ber

3wölfjät)rigen. SBir geben es hier mit ©rlaubnis bes Runft*
haufes wieber. Das 33ifb beseligt eine nicht gewöhnliche
©egabuitg unb grübreife. Stnna SBafer genoh als Dochter
bes Slnttmanns St üb 0 If SBafer eine für jene 3eit uorgiiglidje
©ilbung. 3hr erfter SRallehrer war ber 3eugl)err Stiver
aus SBinterthur. Stts ©iergebnjäbrige fam fie in bie Schule
bes berühmten SRalers 3ofef SBerner nadj S3ern. SBerner
genoh bamals fchott europäifdjett Stuf als SReifter ber SJti*
uiatur. Die SRiniaturmaterei würbe auch bas ©ebiet feiner
Schülerin. Stadj 3ürid) gurüdgefehrt, betrieb bie junge Rünft»
Ierin felbftänbig ihre Runft; fie gab lté halb fürfttidje Höfe
311 ihrer Runbfdjaft. SRit 22 3ahrett reifte fie mit ihrem
©ruber an ben ©räflidjen Hof 001t Gonts»©raunfeIb als
Hofmalerin, lehrte aber fchott nadj gu>ci erfolgreichen 3abren
in bie Heimatftabt guriiet, wo fie ihren Seruf weiter führte
als ©orträtmalerin unb 3lluftratoriit unb Sdjreiblebrerin
bis su ihrem frühen Dobe. Sie ftarb erft 36 3abre alt
ait einem Unfall.
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Vater, wenn sie nicht erst in Gerüsten standen wie das

langsam wachsende Münster. Und in den blanken Häusern

frisch angestrichene Burger, Berner von drei Tagen, bc>-

mineo novi ohne Vergangenheit und Zukunft, die sich

auf ihr armsekig Stück Gegenwart klotzten und von da

aus die Herrschaft erschimpfen und den fürnehmen Adel

von urzeitlichen Rechten abdrängen wollten. - - Ach, so

leer die breiten neuen Gassen und die breiten Köpfe so

leer Aber auch in« Rat ein ungereimt Wesen, Zank

um kleinfllgiger Dinge willen und ein geizig Geknorz,

in allem Großen ein fttrsichtig Hinterhalten. Nachwärts

freilich lernte er die Dinge anders beschauen, als er sah,

was für ein kräftiges Fürsichkommen in dieser Art lag,

und begriff, wie man sich mit Knorzen und Geizen Raum

zu geruhsaurer Ueberlegung schaffen und die Kräfte sam-

mein kann und wie man sie mit Heiken und Zanken übt
und stärkt zum weit wollenden Werk.

Aber damals: am ewig jungen Geist der Alten hatte

seine Jugend sich geletzt, nun fand er hier blos; das

grämliche Alte und das geistarme Neue. Neuheit und

Neuheitsstolz allenthalben, aber keine Jugend. Die

breiten Gassen waren ihm zu eng, der Klüglinge schmaler

Geist erwürgte ihn, die Greisenweisheit nahm ihm den

Schnauf. Selbst des Vaters saubere weiße Löcklein

ärgerten ihn, und sein glatter Silberbart und das Regel-

maß seiner zufriedenen Handschrift war ihm schier un-

erträglich.

Herr Thüring beugte sich wieder über das Manual,
und wieder gingen die behenden Finger durch die Blätter.
Die schweren und lebhaften Zeichen nahmen überHand
und wurden nicht stiller, ehnder ungefüger noch mit weit
ausholenden Spießen, harten Keilen und geschleuderten

Punkten. Es war wie ein Kampf gegen die glatte Maner der

väterlichen Schrift. Ein sieghafter Kampf. Die klaren Züge
wurden seltener, vertropften und verschwanden endlich ganz.
Das Junge hatte gesiegt — oder war es nicht an; Ende

von der stillen Weisheit dqs Alters besiegt worden? Un-
merklich hatte sie dem Ungestüm das Pflichtennetz über
den Kopf gezogen: Jetzt schlag aus, Füllen, wann's geht!

Herr Thüring staunte. Wie sicher hatte die kluge väterliche
Hand damals zugezogen, daß er ein Leben lang nicht mehr

entrann, und wie sachte war sie ans Werk gegangen!
Zunächst hatte sie der jungen Kraft noch Raum gelassen

zum Abgewöhnen. Man spürte es der Schrift an, wie

selbstsicher und herrisch der Schreiber waltete. Die Arbeit
schien ihm wohl bloß Zeitvertreib am Vorabend großer
Taten und des großen Lebens, er wußte nicht, daß dies schon

Tat war und Leben werden sollte. Was, Zeitvertreib?
Spiel schien sie ihm und Spott gar. Die Frechheit! Standen
da nicht außen am Rand neben den ernsthaften Rats-
Verhandlungen kleine hinterlistige Zeichen? Herr Thüring
sah schärfer in die Blätter. Bei Gott, Buchstaben und

Figürlein, heute ihm nicht mehr verständlich, aber hie und

da ein unzweideutiges Wort oder gar ein frevnes Sätzlein

unverblümt hingekritzt- Er machte ein grimmiges Gesicht

über den eigenen Jugendmutwillen und gab es sich nicht

zu, daß er ihn ganz inwendig freute.

(Fortsetzung folgt.)

àâ wà. W7S-17N.
(Reproduktion eines Selbstbildnisses der 12jährigen Künstlerin^

Anna Wafer.
(1678 —1714)

Am 20. September 1714 schloß die erste Zürchermalerin
ihr junges, aber erfolgreiches Künstlerleben ab. Fast genau
200 Jahre später erschien Maria Wafers Roman „Anna
Wafer", mit dem die Bernerin der geistesverwandten Zür-
cherin aus dem Geschlechte ihres Gatten eine poetische Auf-
erstehung bereitet. Mit reichem atmenden: Leben umkleidete
die Dichterin die wenigen Lebensdaten, die in den Familien-
und Bibliothek-Dokumenten zu finden waren. Später zeich-
nete Maria Wafer das Lebensbild der Malerin mit ob-
jektiver Knappheit, so zuletzt in dem eben erschienenen Buch
„Schweizerfrauen der Tat" (Verlag Nascher, Zürich).

Im Zürcher Kunsthaus hängt ein Selbstbildnis der
Zwölfjährigen. Wir geben es hier mit Erlaubnis des Kunst-
Hauses wieder. Das Bild bezeugt eine nicht gewöhnliche
Begabung und Frühreife. Anna Wafer genoß als Tochter
des Amtmanns Rudolf Wafer eine für jene Zeit vorzügliche
Bildung. Ihr erster Mallehrer war der Zeugherr Sulzer
alls Winterthur. Als Vierzehnjährige kam sie in die Schule
des berühmten Malers Josef Werner nach Bern. Werner
genoß damals schon europäischen Ruf als Meister der Mi-
niatur. Die Miniaturmalerei wurde auch das Gebiet seiner
Schülerin. Nach Zürich zurückgekehrt, betrieb die junge Künst-
lerin selbständig ihre Kunst; sie zählte bald fürstliche Höfe
zn ihrer Kundschaft. Mit 22 Jahren reiste sie mit ihrem
Bruder an den Gräflichen Hof von Soms-Braunfeld als
Hofmalerin, kehrte aber schon nach zwei erfolgreichen Jahren
in die Heimatstadt zurück, wo sie ihren Beruf weiter führte
als Porträtmalerin und Illustrator!» und Schreiblehrerin
bis zu ihrem frühen Tode. Sie statt, erst 36 Jahre alt
an einem Unfall.
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